
Siebzehnter Abschnitt.
Geschichte der neapolitanischen Revolution.

!^estrcichs Gesinnungen gegen Frankreich
waren schon seit einiger Zeit nichts weniger
als freundschaftlich. Dlcß bewies das Be»
nehmen gegen Bernadette, und die geschlos»
sene Verbindung. England, Frankreichs un»
versöhnlicherFeind, hatte eine neue furchte
bare Coalitlon gegen die französische Ne»
publik veranlaßt. Eins Wirkung dieser Ver»
bindung war die zur Befreiung des Kirchen»
staatcs gewagte Unternehmung des Königs
von Neapel. Auf dessen Entschließung wirk»
te hauptsächlich sein Minister Acton. Die»
ser, der Sohn eines irländischen Arztes, der
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sich zu Besan^on niedergelassen hatte, diente
einige Zeit als Qssicier bey der französischen
Marine, als er, sich gekränkt fühlend, nach
Neapel gieng. Hier halte er bald das Glück,
sich die Gunst'der Königin Marie Caroline
zu erwerben. Von dieser unterstützt, hob er
sich schnell bis zum Minister empor. Zwar
legte er im Jahr 1795 seine Stelle nieder;
aber seine vielen Feinde sahen ihre Freude,
die sie darüber empfanden, bald getäuscht.
Der König ließ ihm nicht nur die Stelle ei»
nes Slaatsrarhes, und einen großen Gehalt,
sondern er erlaubte ihm auch die Wahl eines
Departements, und schickte allen Collegicn
den Befehl zu, den von Acton unterzeichnet
tcn Verordnungen eben den Gehorsam zu er»
weisen,- als weun sie von ihm selbst kämen.
Seitdem war Acton der eigentliche Nögent
von Neapel. Er blieb standhaft ein Anhän»
ger von England, und sein König mußte sich
chaher an dessen Bundesgenossenanschließen.

Vor allen Dingen wünschte Acton die
römische Republik zu entfernen. Diese war
ihm schon wegen ihrer französischen Grund,
sätze äusserst verhaßt. Diese Grundsätze hat,
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tri, frühzeitig auch unter den Bewohnern
Neapels viele Verehrer gefunden. Der durch
Minister und Fiscalverordnuugen gekränkte
Adel, die der weltlichen Gcrichtbarkeil unter«
worfeue Geistlichkeit, das über die Mißbrsiu-
che der Staatsverwaltung unzufriedene Volk,
fthnre sich, wenigstens zum Thcil, nach einer
Revolution. Um so lebhafter wünschte Ac-
ton, daß die römische von der französischen
abhangige Republik wieder aufhören möchte.

Die Nahe des französischen Einflusses
konnte ihm und dem Könige in keinem Falle
gleichgültig seyn. Um so bereitwilligerboth
er einer Verbindung mit Sestreich und.Nuß«
land, welche Italiens Vefccyung von der
französischen Herrschaft zur Absicht hatte, die
Hand. Zur Theilnahme an der Ausführung
dieses Planes munterte ihn die damalige La«
ge der Dinge mächtig auf. Oestreich und
Nußland waren eben im Begriff, abermahls
als Feinde der französischen Republik aufzu-
treten. Schon befand sich eine nach Italien
bestimmte Armee auf dem Marsch. Eine rus¬
sisch, türkische Flotte beschäffcigte sich mit der
Eroberung der französischen Inseln im Archi¬
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pelagus, und im mitelländischen Meere. Et,
ne englisch < portugiesische Flotte schloß Mal»
tha ein, und die französische Besatzung dcrsel»
benwur?e, durck einen Aufstand der Einwohner,
zum Rückmge in die Festung la Valetta genö»
thigt. Der. König von Neapel, und seine Ge<
maylin, die Tante des Kaisers Franz II., ver»
bargen jetzt ihre Anhänglichkeit an England,
und ihren Haß gegen Frankreich immer we»
Niger. Nelson, der, schon ehe er nach Ae»
gyptcn seegelte, zu Messina mit Lcbensmit»
teln unterstützt worden war, wurde, von Abu»
kir zurückkehrend, als der Retter Italiens,
empfangen und belehnt, und trug zur Auf»
niunrerung des Königs, einen Feldzug vor»
zunehmen, sehr viel bey.

Man hatte schon zu der Zeit, als Rom
von den Franzosen in eine Republik vcrwan»
delt wurde, die Armee vergrößert. Alle die»
se Umstände veraniaßlcn (1798) das franzö»
fische Direcroriuin, dem König ernstliche Vor»
stellungen thun zu lassen. Er sollte den Mi»
ntster Acton entfernen, seine Armee bis auf
10,000 Mann vermindern, und in allen sei»
nen Häfen französische Besatzungen einneh»

men.
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men. Der König und sein Minister achte¬
ten jedoch auf diese Vorstellungen und For¬
derungen so wenig, daß sie vielmehr die Aus¬
hebung von 40,000 Rekruten verordneten,
daß sie einen Offizier nach Wien schickten,
um mit dem dasigen Hofe den Plan der Un¬
ternehmungen zu verabreden. Neapel über¬
nahm es, wahrend daß man die ganze fran¬
zösische Linie angreifen würde, die Flanke
derselben zu bestürmen. Dle königliche Ar¬
mee wurde durch eine vierfach vergrößerte
Landmiltz bis auf 120,000 Mann gebracht.
Viele von diesen Soldaten bestanden aber aus
undtscipiinirten Bauern, und die Officierstellen
wurden nicht sowohl an verdienstvolle, als an
gutbczahlende Manner verkauft. Unter den
Stabsoffizieren befanden sich viele fremde,
besonders Emtgrirte, zwey derselben, Mi,
cheroux und Dumas, traten als Oberbefehls¬
haber ganzer Divisionen auf.

Zu diesem Kriege ermunterte den König
aber auch der Zustand der neuen römischen Re¬
publik, und der zu ihrem Schuhe bestimmten
französischen Armee. In der römischen Haupt¬
stadt herrschte wilde Anarchie, und die an
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pel glänzenden Departemente befanden sich
mehr oder woniger im Aufrühre. Die Haupt-
Masse der französische»Armee in Italien, über
weiche Joubert damals den Oberbefehl führte,
80,000 Mann stark, dehnte sich auf dem Bo¬
den der ciSalpintschen Republik, an den Gränzen
von Graubündten und Tyrol, längs der Etsch,
bis nach Bologna, aus. Die französische Ar¬
mee von Rom war hingegen so wenig furcht¬
bar, daß sie, selbst bey dem Ausbruche des
Krieges, und, nachdem sie schon verstärkt
worden war, nicht mehr, als 17,000 Strei¬
ter, zählte. Sestreich versprach dem Könige
nicht nur Hülfe, sondern schickte ihm auch ei¬
nen General, der ein großes Zutrauen zu
verdienen schien.

Karl, Frcyhcrr von Mack, (geb. 1752)
der Sohn eines Gerichtschreibers in Franken,
diente schon seit seinem i/ten Jahre (1769)
bei) der östreichischen Cavallerie, und zog die
Aufmerksamkeit des Kaisers Joseph II. und
Lafty's so sehr auf sich, daß er zum General¬
stabe versetzt wurde. Seitdem befand sich
Mack beständig a» Lafty's Seite, und er war
ein Mitglied des militärischen Cabinets in der

Hof-



Hofburg, das unter Josephs eigner Aufsich«
arbeitete. Hier legte er aber auch, durch zu
vieles Arbeiten, den Grund zu seinem fürch«
tcrlichen Nervenübel, das periodisch ihn so
sehr peinigte, daß er sich oft, unter freyem
Himmel, vom Pferds heben lassen mußte,
um sich einige Stunden lang horizontal auf
die Erde zu legen. Im Türkenkriege (1788)
diente er als Major bcy Lasci/s General«
siaabe; er wußte sich selbst Laudons Zutraue
cn so zu erwerben, daß er Oberster wurde. Als
der Prinz von Koburg (179z) den Obcrbe,
fehl über das Heer der vereinigten Machte
übernahm, bath er sich den Obersten Mark
zum Generaladjutantcn ans. Die Verdien,
sie, die er sich in der Stelle erwarb, be,
wirkten, daß der Hvfkriegsrath bey ihm eine
Ausnahme machte, und ihm schon als Ober»
stcn ein Regiment verlieh. In der Schlacht
bey Famars erhielt er eine Wunde, die ihn
zur Entfernung von der Armee nöthigte. Er
lebte hierauf auf einem kleinen Gnthe in
Böhmen. Man rief ihn jedoch bald wieder
zum Dienste des Staates, Und er war nun
derjenige, der den mit so großen Erwartun,
gen schmeichelnden Plan zum Feldzuge von
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1794 entwarf. Das Mißsingen desselben
war nicht seine Schuld. Mack rietl) seitdem
immer zum Frieden. Indessen diente er noch
in dem kurzen Feldzuge vom Jahre 1797,
und er war jetzt bis zum Feldmarschall«Lteu«
tenant emporgestiegen, als ihn der König
von Neapel (1798 Oer) zum Oberbefehls)««
der seiner Kriegsmachternennte.

Die französische Armee im Kirchenstaate
konnte aus der cisalpinischen Republik leicht
Verstärkung erhalten; die östreichische und
russische Hülfe war hingegen noch sehr entt
fernt, und der englische Boystand konnte sich
nur an der Küste nützlich zeigen. Dennoch
schickte das Direktorium noch einen neuen
Gesandten nach Neapel, le Combe St. Mit
chcl, um den Ausbruch des Krieges zu ver«
hindern; allein der König von Neapel macht
te Bedingungen, die ihm das Direktorium
nicht zugestehen wollte. Die römische Repu«
blik sollte wieder aufhören. Dafür rächten
sich die Consuln von Rom durch Prociama,
tionen, in welchen sie ihren ganzen Königs«
haß ergossen. Im Aergcr, den Acton dar«
über empfand, warcete er den zur Unterneh¬
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mung gegen Rom günstigen Zeitpunkt nicht
ab, und Mack mußre, während daß sich la
Combe noch in Neapel befand, den Fcldzug
eröffnen.

Die Kriegsmacht, mit welcher Mack ins
Feld rückte, bestand aus 6z Bataillonen Fußt
volk, die, nebst Cavallcrie und Artillerie,
z 8,000 Mann ausmachten. Sie rückte (24.
Nov. 1798) zugleich von 5 Seilen in das
römische Gebieth ein. Macks Plan war sehr
zweckmäßig. Er hatte die Absicht, die bei,
den Flügel der französischen Armee zu treu»
neu, den einen bey Anrona, den andern bey
Nom, zwischen den Apenninen, Toskana und
dem Meere, einzuschließen. Championet,
seil der Milte des Novembers Obergcneral
der französischen Armee in der römischen Ree
publik, befand sich in einer bedenklichenLage.
Er war, während die neapolitanische Armee
ihn von aussen her bedrohet?, eben so sehr
im Innern in Gefahr; so groß war die
durch die Erpressungender französischenCom-
wissarien erzeugte Erbitterung des römischen
Volkes! Championet erklarte daher die Stadt
Nom in Velagerungsstand, er ließ alle Thore
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sperren, und alle Einwohner, die nicht aus,
drücklich zn den Waffen gerufen waren, vor-
nchmlich die Priester und Mönche, bev To,
desstrafc zur Ruhe verweisen. Nach diesen
Maßregeln der Vorsicht gicng er mit seinen
Truppen, unter welchen sich auch die 4000
Mann starke polnische Legion befand, dem
neapolitanischen Heere entgen. Ihre Ueber§
legenhcit, und die Gefahr, überflügelt zu
werden, überzeugte ihn aber bald von der
Nothwcndigkeit des Rückzuges. Am 26sten
Nov. entfernten sich alle französische Com,
missaricn, nebst den meisten Mitgliedern der
gesetzgebenden Versammlung, und die eifrig,
sten Anhänger der Revolution. Es herrsch¬
te nun in Rom allgemeine Verwirrung und
Bestürzung. Am folgenden Tage ward ganz
Rom, bis auf die Engelsburg, von den
Franzosen geräumt. Gleich darauf rückten
die Neapolitaner ein, die von dem Volke
mit einem ausschweifenden Jubel empfangen
wurden. Vor dem neapolitanischenHeere
zog aber auch ein Capuziner mit dem Cru,
cifix voraus! Nun wurden alle Freyheits-
bäume umgerissen, alle dreyfarbigen Cocarden
gegen die rochen (neapolitanischen vertauscht,

und
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und alle Madonncnbilder chleder aufgehängt.
Mit der einbrechenden Nacht gieng der Lärm
des Pöbels in wüthende Nachsucht über. Ein
fürchterliches Geschrei): „Tod dcnJacobtnern!"
erschallte jetzt durch alle Gassen. Es wurden ver¬
schiedene Nevolntionsfrennde ermordet, ver¬
schiedene Häuser geplündert und niedergcrisz
sen. Drey Tage lang herrschte die wildeste
Anarchie, wo Rom, ohne Negierung, ohne
Policey, der zuchtlosesten Wulh des Pöbels,
und der glühendsten Rache der Priester, preis«
gegeben war. Endlich erschien eine Prokla¬
mation des Inhalts, daß einige Wohlgesinn¬
te, aus allzugroßemEifer für die gute Sa¬
che, sich zu Thätliehkcitenhätten verleiten las¬
sen , die man, der Störung der öffentlichen
Ruhe wegen, nicht länger dulden konnte.
Am Zo. Nov. kam der König nebst Mack,
selbst nach Rom. Aber die Neapolitaner
sahen ihr Krtegsglück bald verschwinden.
Mack sah seinen guten Plan, durch die Un¬
geschicklichkeit seiner Unterfeldhcrren, und die
schlechte Beschaffenheit und Fcigherzigkeit sei¬
ner Soldaten, bald vereitelt. Die meisten
Infanteristen halten, der Schuhe nicht ge¬
wohnt, vom Marsche wunde Füße bekom¬

men.
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mcn; selbst die Neitcrcy war, der guten

Pferde ungeachtet, sehr mittelmäßig. Für

den Unterhalt der Soldaten war so schlecht

gesorgt, daß sie manchmal Tage lang kein

Vrod hatten. Ihre Kriegserfahrung war so

gering, daß sie gleich nach dem ersten oder

zweyten Feuern davon liefen. Dagegen ver<

übten sie an Wehrlosen viele Brausamketten.

Diesem traurigen Zustande der neapolitani«

schcn Armee entsprach nun auch der Erfolg.

Gleich in den ersten Tagen des Vorrückens

ließ sich eine links gerichtete Hauptcolonne

von 12 Bataillonen, unter dem gleich bey

dem Angriffe der Franzosen verwundeten Che»

valtcr de Sape, und eine zweyte, eben so

starke, rechts, am Meere, unter Micheroux,

durch eine kaum den vierten Theil so große

Abrheilung der Franzosen gefangen nehmen,

und zerstreuen. Auch bey Tcrnt wurden

z Bataillone, wegen der Unvorsichtigkeit ei¬

nes Obersten, überwältigt. Also war gleich

bey der Eröffnung des Feldzugcs die Hälfte

der Armee verschwunden. Diese mußre sich

nun

*) Oer Chevalier de Sape zog sich, nach andern

Nachrichten aus dem Kampfe mit dem ilalie,

nischen General Rusea, gut zurück.
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nun durch rechts und links gerichtete Abthei-
lungen schwächen. Dennoch faßte Mack den
kühnen Entschluß, über die Tiber zu gehen.

Indessen war Chanipionct von der ita¬
lienischen Hauplarmce so sehr verstärkt wor¬
den, daß er dem neapolitanischen Heere wie¬
der Trotz biethen konnte. Sein rechter Flü¬
gel unter Macdonald behauptete bey Civita
castellana, an der Tiber, nordwärts von
Rom, eine feste Stellung. Hier schlug er
einen Angriff von Macks Hauptarmes (4.
Dec.) mit geringer Anstrengungzurück. Die
Neapolitaner bewiesen (am 8. und 9.) gar
zu wenig Muth! Bey Calvi ergab sich ein
General mit 7 Bataillonen, fast ohne einen
Schuß. Mack befand sich nun mit dein Ue-
berrest feiner Armee, kaum noch 8c>oo Mann,
in solcher Gefahr, daß er sich (am roten)
zum Rückzüge entschließenmußte. Zwey
Tage hernach zogen die Neapolitaner auch
aus Rom ab. In Zeit von 14 Tagen war
also Rom von den Neapolitanern besetzt
und auch wieder verlassen. Durch die schnel,
le Räumung von Rom gerielh eine Abhei¬
lung der neapolitanischenArmee, die den

Gra-



Indessen zog sich Mack, den Franzosen

Grafen Roger von Damas, einen Emigrie¬
ren, zum Oberbefehlshaberhatte, in große
Verlegenheit. Sie sollte einen Aufstand, der
in dem an Toscana gränzenden Theil der rö<'
mischen Republik ausgebrochen war, unter¬
drücken. Jetzt sah sie sich aber plötzlich von
ihrer Hauptarmee abgeschnitten. Der Versuch,
den Durchzug durch Rom zu erzwingen, ko¬
stete ihr viele Leute. Dennoch wollte sich
Damas eher nach Livorno durchschlagen, als
sich ergeben. Von Kellermann, der überall
das Volk zu "den Waffen aufrief, verfolgt,
zog er sich, unter bestandigem Gefechte, bis
nach Vitcrbo, und zuletzt, nur noch 150O
Mann stark, bis nach Orbitello, an der
Küste von Toscana. Dort hoffte er an
eine neapolitanische Abtheilung von 6000
Mann unter den General Nasclli, die Nel¬
son nach Livorno versetzt hatte, sich anzuz
schließen. Diese mußte aber (4. Jan. 1799)
weil der französische General Serrurier an¬
rückte, Livorno wieder rauni^u. Zugleich mit
dieser Abtheilung ließ sich nun auch die Mann¬
schaft von Damas wieder fortschaffen.
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den Uebergang über den Garigliano gar nicht
Wehrend, mit den Trümmern seiner Armee,
hinter den Volturuo, in die verschanzte Stel-
lung bcy Caserta, zurück. Hier lehnte er
sich rechts an die Apenninen, links an das
Meer an. In seiner Mitte lag die Stadt
Capua. Mack schlug dem Championet einen
Waffenstillstandvor; der französische Ober«
general ließ sich aber nicht auf denselben ein.
Marks Lage wurde indessen immer bcsorgniß-
voller. Die vor seinen rechten Flügel lie¬
gende Feisenfestung Gaeta, die der Generai
Reynicr einschloß, wurde von einer 4000
Mann starken Besatzung, gleich nach den er¬
sten Schüssen, übergeben. Der französische
linke Flügel unrer Duhesme drang, auf ei¬
nem sehr beschwerlichen Wege, über die Ge¬
birge von Abruzzo, wo ihn manche bewaff¬
nete Schaar der Einwohner in Noch brach¬
te, bis nach Pescara, am adriatischen Mee¬
re, vor, wo sich eine Mlhetlung von zooo
Neapolitanern an ihn ergab.

Jetzt vereinigten sich a?le französischen
Divisionen in der Nahe von Capua. In
der Hauptstadt Neapel herrschte indessen die

Ealetti Weltg. -zr Th. B höch,
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höchste Verwirrung. Der König kam, in der
Nacht, ganz traurig, von Rom nach Nea¬
pel, um sich wegen der zu ergreifenden Maß¬
regeln, mit seiner Gemahlin zu besprechen.
Eben war ein ösireichtschcr Cabinctscourier
im Begriffe, sich auf ein englisches Schiff
zu begeben. Als er eine kleine Barke ver¬
langte, um zu dem Sch'.ffe zu kommen, be¬
merkte man an seiner Sprache, daß er ein
Auslander war. Sogleich schrieen die Schiffs-
lcute: „Ein Franzose! ein Franzose!" und
sogleich war er von vielen Dolchsiicben durch¬
bohrt , und man schleppte ihn halbnackend
unter die Fenster des Königs. Die Königin
hatte, wie ihre Feinde behaupten, den Zeu¬
gen von dem lehtcn Briefe des Kaisers Franz
aus der Welt schaffen wollen. Sie hatte
den Brief, dessen Inhalt dem Könige den
Krieg widerrteth, zerrissen. Die Lazzaront
durchstreiften nun die Stadt, um die Fran¬
zosen aufzusuchen. Die königliche Familie
eilte (24. Dec.) nach Slcilten. Der Kriegs-
minister Ariola, über welchen der König äus¬
serst aufgebracht war, mußte in Ketten fol¬
gen. Das neapolitanische Volk bath den
König flehendlich, sich nicht zu entfernen;

«Nch
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auch hielt ihn ein widriger Wind noch zwey
Tage im Hasen zurück, und ein fürchterlicher
Sturm kostete ihm eins von seinen Kindern.
Nelsons Schiffe brachten ihn, seine Familie,
seine Schätze, nach Palermo. Die cinstwei«
ligc Negierung übertrug er dem bisherigen
Policeyminister Pignatclli de Strongoli, der
den Vicekönig vorstellen sollte, der aber vom
Adel wegen seiner Falschheit, und vom Volt
ke, seiner Habsucht und seines unbarmhcrzit
gen Verfahrens wegen, verabscheutwurde.
Dieser bewaffnete nicht allein die Lazaront;
er lhat auch den vielen tausend Verhafteten,
die in dem Gefängnisse schmachteten, den
Autrag, die Sradt gegen die Franzosen ver«
theidigen zu helfen.

Unter diesen Verhafteten befanden sich
viele junge Leute aus den höchsten Bürger«
«lassen; Advokaten, Kaufleute, Abbes u. s.
w., deren Gesinnungen die Grundsätzeder
französischen Revolution schmeichelten. Diese
wurden zwar von der Negierung bemerkt,
aber man verfolgte sie doch nicht eher, als
bis sie (1791 gegen das Ende des Januars)
bey la Tvuche's Erscheinung im Hafen von

B 2 Nea,
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Neapel, sich öffentlich als Verehrer der fram
zösischen Grundsätze darstellten, und demfran»
zösischcn Admiral Feste gaben. Es wurde
ihnen, nach dessen Abreise, alle ferner» Zu<
sammenkünfte untersagt; es wurde mancher
in seine Provinz zurückgeschickt. Allein ganz
unvermuthet verhaftete man im Sommer des
Jahres 1795, alle Nevolutionsfreunde, de»
rcn man sich bemächtigen konnte. Mehreru
von denselben wurde das Leben abgesprochen.
Man rechtfertigte dieses Urtheil blos durch
die Angabe, daß sie sich heilloser Verbrechen
gegen den König und den Staat schuldig ge¬
macht hätten. Drei) derselben wurden wirk»
lieh hingerichtet; andre sollte» auf ihre Le¬
benszeit im Gefängnisse bleiben. Als von
jenen der letzte Kopf fiel, geschah ein Pisto»
l-nschuß in die Luft; wahrscheinlich von ei»
nein Demokraten, der den Ausbruch seines
Aergcrs nicht überwältigenkonnte. Sogleich
commandirteein Offizier, der die Nichtbüh,
ne umgebenden Soldaten „Feuer!" und 25
bis Zv friedliche Bürger, Weiber und Kim
der stürzten tod oder verwundet zur Erde
nieder. Die ganze Bestrafung des grausam
unvorsichtigen Offiziers bestand in dem Arrest

von
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von einigen Wochen. Einige Monathe her-
nach traten auf einmahl alle in Neapel be<
findlichen Truppen unter das Gewehr, und
es rückten von allen Seiten noch andre her,
bcy. Acton hielt indessen in Caserta einen
Staatsralh nach dem andern. Endlich wur-
den am 25. Febr. 1795 über zo der angese¬
hensten Personen, selbst mehrere Damen, in
die Castclle zu Neapel, oder in Gaeta und
Capua, eingesperrt. Man gab auch jetzt kei¬
ne besondsrn Ursachen dieses Verfahrens an,
und sthon ein bloßer Verdacht schien zur
Rechtfertigung desselben hinlänglich. Alles
dies? war nun das Werk von Acton, und
feinen Vertrauten. Als noch die Besorgntß
wegen der Touloner Flotte fortdauerte, wur¬
den, auf dringendes Verlangen des französi¬
schen Gesandten, einige Staatsgefangne frei¬
gegeben; nach der Entfernung derselben brach¬
te man aber alle diejenigen, deren man sich
bemächtigenkonnte, ins Gefängniß. Die
Zahl derselben wuchs bis zu 10,000 an.
Viele von denen, die sich durch die Flucht
retteten, gesellten sich der französischen Ar¬
mee zu. Diese kam jetzt der Hauptstadt
Neapel näher. Der Commandantvon Gae¬

ta,



ta, ein achtzigjährigerGreis, war über die
Abreise seiner jungen Gemahlin so untröst«
lich, daß er seine Garnison verließ, um ihr
nach Neapel zu folgen.

Die französische Armee war nur 14,000
Mann stark, und Mack konnte ihr noch im»
wer eine überlegenere Zahl entgeaenstellelg.
Er befestigte die ganze Linie von Capua bis
Caserta. Auch wuchs sein Heer durch neue
Verstärkungen an. Der Prinz Maliter«
no, einer der bravsten neapolitanischen Of,
stetere, stellte auf eigne Kosten 2 Regimen«
ter Cavallerie. Seinem Beispiele folgte
Noccaromana, der schönste junge Mann im
ganzen Reiche, der, seinen Patriotismus zu
beweisen, alle seine Güter verkaufte. Er
ward jedoch auch von der Königin, deren
Liebling er war, unterstützt. Die französische
Armee war bcy Capua schon zurückgetrieben/
als die französische Parchcy in Neapel (die
Jacobiner) durch eine neue Verschwörung
alle Vertheidigungsmaßregelnvereitelten. Die
se Verschwörung, von einem der angesehen«
stcn Männer geleitet, versammeltedie ent«
schlossensten Patrioten (so nennten sich die

Freun«
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Freunds der französischen Nevolutionsgrund,
sähe) deren Zahl über 20,000 stieg. Ihre
Abgeordneten suchten auch die Armee zu ge,
,uinnen. Moliterno, der den Andrang der
Franzosen immer unwiderstehlichersah, der
bey der neuen Revolution eine glänzende
Nolle zu spielen hoffte, gicng nach Neapel,
und ließ sich zum Generalissimus ernennen.
Auch Noccaromana, und alle übrigen Be¬
fehlshaber, entfernten sich von der Theil,
nähme und der Fortsetzung des Krieges. Nur
Pignatelli und Mack blieben standhaft. Mo?
literno vcrabredte hierauf mit einer andern
angesehenen Person die gewaltsame Unter¬
drückung dieser beiden Männer. Moliterno
selbst übernahm das Geschaffte, den Mack in
der Nacht vom loten December zu ermorden.
Ein andrer sollte den Pignatelli aus der
Welt schaffen. Mack, der den Anschlag er,
fuhr, ließ den Moliterno und andre Ver»
dächtige zwar verhaften; aber Volk und Sol,
baten lärmten nun so gewaltig, daß Mack
den Moliterno wieder frcygeben mußte. Er
ließ ihn, mit seiner Abtheilung, in eine an,
dere Gegend ziehen. Pignatelli, der, der
Standhafcigkeit des Heeres nicht mehr trau«

»nd.





ständig unterbrochen; sein Wagen war von
20,ovo mit Messern, Spießen und Stöcken
bewaffneten Leuten umringt. Diese Volkse
macht entwaffnete alle ordentlichen Soldaten,
eroberte alle Schlösser, und brachte die gane
ze Stadt in ihre Gewalt. Es war jetzt ein
Verbrechen, den Nahmen des Königs zu
nennen. Die ersten Opfer der Volksmnth
waren die Jacobiner, und alle diejenigen,
die man dafür hielt. Zu diesen rechnete
man auch alle jungen Leute mit abgeschnitten

.ncn Haaren, alle gut gekleideten Personen.
Diese wurden selbst von Weibern mit einer
studierten Grausamkeit behandelt. Einige
der muthvollsten Zacsblner nahmen, um ihn
r^ vielen in den Schlössern und Gefängnis»
sen eingesperrtenMirgenossenzu retten, zu
einer besondern List ihre Zuflucht. Sie misch»
ten sich, als Lazaront gekleidet, unter den
Haufen derselben, und ertheilten ihnen den
Rath, die Gefangnisse zu öffnen, um sich
durch so viele tapfre Bürger, die, als Opfer
der königlichen oder ministeriellen Parthey,
in den Kerkern schmachteten, ihre Anzahl zu
vergrößern. Dieser Vorschlag wurde bald
zur Ausführimg gebracht, und nun breiteten

sich



sich, ausser den Staatsgefangnen, über 6000
gemeine Verbrecher in die Sradt aus. Selbst
die Galeercnsclavenzerbrachen ihre Ketten.

Bey einer solchen Verwirrung, unter
dem Getümmel so verschiedenartigerPar«
thcyen, gab der Vicekönig Pignatelli alle
Hoffnung auf, den Franzosen , die den Was,
fenstillstand für gebrochen erklärten, einen
nachdrücklichen Widerstand entgegen zu sehen.
Er verbrennte daher, den ihn vom Könige
hintcrlassnen Befehle zufolge, alle im Ha«
fen befindlichen Kriegsschisse. Am folgenden
Tage (16. Jan.) kam Damas, mit seiner
Abtheilung, von der Küste von Tvscana, an.
Auch seine Soldaten wurden sogleich von den
Lazaront entwaffnet. Das wilde Spiel der
Anarchie hatre nun z Tage gedauert, als
die Dcputirten der neapolitanischenBürger«
schaft, eine Art von Parlament, die im Ve«
sitze großer Vorrechte waren, sich an den
Prinzen Moliterno wendeten, und ihm die
Wiederherstellung der Nuhe und Ordnung
auftrugen. Als er sich hierauf dem Volke
zeigte, wurde er von demselben sein König,
sein Netter genennt. Man erklarte ihn hier¬

auf



/ 27

auf für das Oberhaupt der Nation, man
räumte ihm eine große Gewalt ein. Moli«
terno hielt nun, zu Pferde, und mit bloßem
Säbel, eine Rede an das Volk. Er befahl
ihm, bcy Todesstrafe, die Waffen nicderzu«
legen, und in allen Straßen wurden Nicht«
bühncn aufgebaut. Noccaromana stellte sei«
ncn Generallieutcnantvor. Pignatclli sollte,
wenn er die Theilnahme verweigerte, crmor«
det werden. Man pflanzte die Nalionalfah«
ne auf. Doch Molirerno's Reden und Maß«
regeln kamen dem Volke bald verdächtig vor,
und Pignatclli seegelre, in der Stille, nach
Sicilien ab, wo ihn der König, als einen
Staatsverräther, verhaften ließ.

Der Aufstand in Neapel wirkte auch
auf die unter Macks Befehle stehende Ar«
mee. Sekne Soldaten ließen sich nun wie
die Lämmer entwaffnen, oder mit leichter
Mühe zur Anschliefiung an die Insurgenten
bereden. Das Oberhaupt der letztem war
Moliterni >Pignatclli, der den General MacL
durch einen gewissen, in seiner Kanzley an«
gestellten Turcht vergiften lassen wollte. Mack,
und seine deutschen Unglücksgefährten, schweb«

ten
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ten seitdem in beständiger Todesgefahr. Der

General wußte stch nicht anVers, als durch

die Flucht, zu retten. - Er schickte in dieser

Absicht einen Adjuvanten in das französische

Hauptquartier. Dieser brachte, als Mark

schon auf dem Wege war, Championcts Ver«

sicherung einer ungestörten Freyhcit, nach

Deutschland zu reisen. Auch hielt Champio«

net sein Wort. Mack konnte jedoch, seiner

geschwächten Gesundheit wegen, nur in sehr

kleinen Tagereisen bis nach Bologna kom«

wen. Das französische Direktorium hatte da«

her nicht nur seine Entfernung von der nea«

politanischen Armee erfahren, sondern auch

einen üuf seine Person sich beziehenden Be«

schlusi gefaßt. Mack wurde, als er nach

Bologna kam, auf Befehl des Direktoriums

angehalten, und erst nach Mayland, von da

aber, über Briangon nach Dijon in die Fe,

stung gebracht.

Die Franzosen, die von Macks Armee

nicht mehr aufgehalten wurden, rückten schnell

bis nach Caserta heran, und ihre Vorposten

waren nur noch i Stunde von der Stadt

entfernt. Die Häupter des Aufstandes gaben

hier,
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auf dem Moliterno den Auftrag, mit dem
Obcrgcneral Championet, im Nahmen des
Volkes zu unterhandeln: Championet wollte
sich aber auf solche Unterhandlungengar nicht
einlassen. Doch, das Volk hatte indessen,
über Moliterno's Reise aufgebracht, 'einen
neuen Aufstand erregt; es hatte sich der Waft
fen wieder bemächtigt, und 2 aus der Mite
te der Lazzaroni, den Mchlhändler Paggio,
und den Karrenschieber Lcfou, zu Anführern
erwählt; es schwor allen Jakobinern den Tod,
und zwar an den Galgen, die Moliterno
hatte aufbauen lassen. Einige der vornehme
stcn Männer wurden auch wirklich hingerich¬
tet; ein Pallast wurde mit einer der schön¬
sten Sammlungen von Kupferstichen und
Büchern,- verbrennt. Moliterno, der, von
seiner Reise zurückkehrend, das, was in
Neapel vorgefallen war, durch Flüchtlinge
erfuhr, half sich durch ein Mittel entschlos¬
sener Geistesgegenwart; er befiehlt dem Car-
dinalerzbischof, bey Todesstrafe, Abends lo,
Uhr alle Glocken läuten zu lassen, sein Dom¬
kapitel, und die ganze übrige Geistlichkeit, in
der Hauptkirche zu versammeln, das Haupt
und das Blut des h. Januars auszusetzen,

und
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und es dann, in einem feierlichen Aufzuge,
durch die Stadt zu tragen. Nvccaromana
bekömmt zugleich den Auftrag, sich mit den
entschlossenstenPatrioten um ihn zu versam«
mein. Das Volk wurde durch den Ehrfurcht
gebiethenden Anblick der Kirche in eine ruhi¬
gere Stimmung, in die Stimmung der Fröm¬
migkeit, versetzt. Als die Procession sich aus
der Kirche herauszog, schlössen sich Moliter-
uo und Rvccaromana, mir fliegenden Haa¬
ren, in Traucrklcidcrn, mit lhränenvollen
Augen, an. Die Procession kehrte, von ei¬
ner zahllosen Menge bußfertiger Menschen

- umringt, in die Kirche zurück. Moliterno
ermahnte nun, in einer von Thrancn und
Schluchscn häufig unterbrochenen Rede, das
Volk, auf den Schutz des h. Januars sich
verlassend, jetzt auszuruhn, um Morgen früh
gegen die Feinde der Religion und des Va¬
terlandes desto kraftvoller zu streiten. Mo¬
literno fand, als er auf dem bestimmten P!az<
ze erschien, 600 wohlbewassnete junge Män¬
ner, die sich des Schlosses Sant-Elmo bemäch¬
tigten. Wie erstaunte aber ntchr das Volk, als
zwei? unter dasselbe fallende Bomben seine
Augen auf die dreyfarbigeFahne hinlenkten!

Die-
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Diese befand sich also auf einem Schlosse,
dessen Kanoncnfeuerdie ganze Stadt bedroht.
Die Lazzaront, die aus dein Schlosse ent¬
wischt waren, machten das Volk mit der Ur¬
sache dieser Erscheinungbekannt. Sie hatte
die Unterdrückung der Volksregierung zur
Absicht. Molilerno's Parthcy zog hierauf,
(19. 2o. Jan.) von Artillerie und königlichen
Soldaten unterstützt, gegen die Franzosen,
die zurückwichen. Aber auch gegen die Ja-
cobiner wurde Krieg geführt. Viele von
denselben retteten sich nach S- Elm»; andre,
die in ihren Häusern blieben, schössen von
den Dächern herab. Dies zog manchem
Pallast das Schicksal der Plündrung und
Abbrennung zu. Die Lazzaront, die mit
unbarmherziger, ja unmenschlicher Grausam¬
keit, verfuhren, brandschatzten selbst die fried¬
lichen Personen, die wegen ihrer Anhäng¬
lichkeit für die königliche Negierung bekannt
waren.

Am arten rückten endlich die Franzosen
von drcy Seiten gegen Neapel an. Sie
wurden anfangs zurückgetrieben; sie bemäch¬
tigten sich aber, von den Jacobinern unter¬

stützt.
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stützt, der Thore von Capua und Caps dt
Monte. Die sich ihrem Einzüge widersetzen«
den Lazzaront wurden, durch den Verlust von
4000 Mann, noch nicht niedergeschlagen; aber
zugleich von den Jacobinern und Patrioten
bekämpft, mußten sie vor den Truppen des
Generals Nusca endlich zurückweichen.Dem
Lcfou, der in die französische Gefangenschaft
gerieth, doch man ein Geschenk von 500
Ducaren, und eine Secretärsstelle mit Haupt«
inannsgehalt an, wenn er es dahin bringen
würde, daß seine Leute die Waffen nieder«
legten. Sein Zureden bewirkte auch so viel
daß ein großer Theil derselbe» sich dem Mac«
donald zu Fü'ßen warf, daß die Lazzaront
sich verkrochen. Am 22ten mit einbrechender
Nacht, besetzten die Franzosen die ganze
Siadr; am folgenden Tage übergab man ih«
neu die Schlösser. Ruhe und Ordnung war
nun wieder hergestellt. Die Plündrung
wußten die Einwohner von Neapel mit z
Millwnen Thaler abkaufen. Eben so viel
verlangte man von den Provinzen.

Neapel wurde hierauf, durch eins Pro«
klamation des französischen Obcrgenerals für

frey
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fcey und unabhängig erklart. Im königlichen
Pallaste versammelte sich nun eine provisori¬
sche Regierung von 21 Personen, unter der
Leitung von Karl Laubert, der sich immer
bey der französischen Armee befunden hatte.
Die untergeordnetenStellen konnten gekauft
werden. Die Einwohner wurden entwaffnet.
Dagegen errichtete man eine Natioualgarde,
die meistens aus jungen Edclleutcn bestand.
Moliterno wurde, um ihn zu entfernen, als
Gesandter der jungen Republik, die man
nach Parthenope, dem alten Nahmen der
Stadt, die parlhenopischenennte, nach Pa¬
ris geschickt. Da die klingende Münze durch
die Contrtbutioncnverzehrt wurde, so äusser¬
te sich der Geldmangel bald sehr fühlbar.
Den Unmuth, der dadurch erzeugt wurde,
vergrößerten noch die ungeheuren Lieferun¬
gen, welche die französischenOssieiere erpreß¬
ten.

Den französischen Bedrückungen unter¬
zog sich aber niemand unbercitwilliger, als
die Calabrier, die, abgesondert, auf ihren
Läudercyen lebend, wild und rachsüchtig, eine
besondre Geschicklichkeit im Gebrauch der

Gallctti Wcltg. aar Tb. E Büch-



Büchse haben, aber aus Vaterlandsverthei-

digern auch lcichr Straßenrauber werden kön-

nen. Diese waren über die Raubereyen der

Franzosen, über die Entehrungen ihrer Frau«

enzimmer, über die Verachtung der Neli-

gionsgebrauche äusserst erbittert. Diese Stim¬

mung suchte Neggio Ninaldo, ein royaltstt-

scher Priester in der kleinen Stadt Scalca,

zum Vortheile der königlichen Familie zu be¬

nutzen. Vergebens berichtete er seine Absicht

zwcymahl an den König nach Palermo; er

bekam keine Antwort. Ein größeres Ver¬

trauen schenkte man dem Cardinal Nuffo.

Dieser junge, unternehmende Pralat, der

Neffe eines angesehenen Oheims, auf dessen

Fürsprache ihm Pius VI die Stelle eines

apostolischen Schatzmeisters übertrug, ließ sich

seine Liebe zur Marguisin Avis sehr viel ko¬

sten. Eben derselben gestattete er auch, auf

die Besetzung der von ihm abHangenden

Stellen, einen entscheidenden Einfluß. Pius

ernennte ihn, um ihn von dem so eigcnüz-

zig verwalteten Posten, auf eine ehrenvolle

Art zu entfernen, zum Cardinal. Russo be¬

gab sich hierauf nach Neapel, wo ihn der

Hof zum Intendanten von Caserta machte,

wo



35

wo er, um sich die Gunst desselben zu ver»
schaffen, mir der Ausspähung verdächtiger Per«
soucn beschäffcigte. Er hatte die königliche Fa<
milie nach Sieilien begleitet. Jetzt wollte er,
von den Calabriern unterstützt, sine Gegenree
volution durchsetzen. Zur Unterstützung dieses
Planes fehlte es aber dem Hofe sowohl an
Soldaten, als an Geld. Nuffo trat, mit
wenigen Personen sich einschiffend, zu Scilla
ans Land. Diese kleine Stadt stellte ihm
500 Manner, aus welchen er seine Garde
bildete. Der Haufe seiner Streiter wuchs,
von religiöser Begeisterung angefeuert, schleue
nig an. Allen denen, die sich nicht an den«
selben anschließen wollten, vrohece der Bann.
Den echten Katholiken, die sich durch ein
weißes Kreutz auf dem Hute unterschieden,
verkündigteman, wenn sie der Verrhetdigung
der guten Sache ihr Leben aufopfern würden,
die Freuden des Paradieses. Die Bischöfe
wurden aufgefordert, in ihren Sprengeln das
Kreutz zu predigen. Die Pfarrer sollten,
in der einen Hand ein Crucifix, in der an»
dcrn eine Flinke, die junge Mannschaft selbst
anführen. Den Verbrechern, die sich den
für den König fechtenden Schaarcn zugeselle

L 2 te».



ten, wurde Vergebung der Sünden zugestz
chert. Ganze Rauberhorden verstärkten sich
durch geflüchtete Galeerensklaven. Alle Hau«
ser der Neichen wurden geplündert und ab/
gebrennt.

Unter den Anführern solcher Räuber/
Horden war der Fra Diavolo (der Bruder
Teufel) ein ungerathener Mönch, einer der
schlimmste». Ruffo belegte, weil die Plün/
derungcn seiner Leute nicht hinreichten, weh/
rerc Städte mit Comributionsn. Der KZ/
»ig, der ihn zum Gencralvicar seines Reiz
chcs ernennte, schickte ihm ein Cavallericre/
giment. Er erließ, im Nahmen des KZ/
nigs, eine Proclamation, die den Calabricrn
eine zehnjährig« Befrepung von Abgaben
»ersprach. Auch die Provinz Apultcn for/
dcrte Ruffo zum Aufstande auf. Die Nei/
gung zu demselben wußte er, durch ausgebrei/
tele Gerüchte von den Niederlagen der Franz
zosen, von der Ankunft von 40,000 Türken
und Russen, zu erhöhen. Wirklich landeten
4—500 Russen zu Bari. Ganz Apulten
kenne allmahlig wieder unter die königliche
Gewalt zurück. Der Abbe Pronio, auch

ein
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cin Näuberhauptmann, royalisirtc und plüm
derte die Provinz Abruzzo.

Von dem Oberbefehleüber die französü
sche Armee wurde damahls Championer, durch
Macdonalds und Nusca's Ränke entfernt.
Macdonald, der neue Obergeneral, reihte
durch seine Strenge die Erbitterung immer
stärker. Der Krieg, den die Franzosen mit
den Insurgenten in Apulien führten, war so
mcnschenfresscnd, daß die Diviston Duhesme
bis auf 4000 Mann zusammenschmolz. Indem
Macdonald seine Armee sich merklich vermin»
dern sah, bcschäfftigte er selbst sich mit dem
Gedanken, wie er sich mit derselben, ohne
die neue Republik in eine große Gefahr zu
bringen, nach der Lombardei), dem damals
für die Franzosen so traurigen Kriegsschau»
platze zurückziehen könnte. Seiner Armee
den Rückzug nach Caserta gebielhend, erklär»
te er den Neapolitanern, es wäre nun die
Zeit gekommen,wo die Stadt eine vollkom»
mene Freyhcit genießen, wo sie die NevolUl
tion durch eigne Kräfte vollenden könnte.
Sie sollte eine Nationalgarde, sie sollte Li»
nientruppen errichten^ Die Nationalgarde

von
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von Neapel belief sich schon nach einigen
Tagen auf zo.ooo Mann. Der französische
Gesandte Abrial war derjenige, der die Ver«
faffung der neuen Republik hauptsächlich lei«
tete. Zu Mitgliedern des gesetzgebenden
Körpers und des Direktoriums, wurden die
angesehensten Männer aus dem Adel gewählt.
Aber Laubert bekam an der neuen Staats«
Verwaltung so wenlg Anthcil, daß er viel«
mehr, allgemein verhaßt, seine Rettung blos
dem General Macdonald zu danken hatte.

Der Abzug der französischenArmes
schmeichelte den Royalistcn mit den schönsten
Hoffnungen. Noch war er nicht erfolgt, als
sie sich schon der Stadt Castellamare hemäch«
tigtcn, die ihnen aber Macdonald, über ih«
re noch in seiner Gegenwart bewiesene Drei,
stigkeit aufgebracht, wieder abnahm. Was)«
rend er jedoch von einem Lager bei Caserta
sprach, eilte er auf dem schnellsten Marsch
nach Rom, in Elmo 500, in Capua 1000,
und in Gaeta eben so viel französische Sol«
baten, zurücklassend. Zugleich reiseten Abrial,
und der französische Consul, von Neapel
weg.

Ueber
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Ueber die Entfernung der Franzosen freu«

ten sich aber nicht allein die Noyaltsten, die

Verehrer der königlichen Negierung, sondern

auch die Patrioten, die nun die demokrati'

sche Verfassung durchzusehen hofften. Diese

bceiferten sich daher, das Königthum durch

Neben und Flugschriften von der verabscheu,

ungswürdigsten Seite darzustellen. Ihren

patriotischen Eifer bewiesen auch die Frauen

und Jungfrauen, indem sie die feurigsten

Patrioten ihren übrigen Liebhabern vorzogen.

Sie scheuten sich sogar nicht, den Patriotis,

mus des Volkes anzufeuern. Man errichte,

te, so wie ehedem in Paris, patriotische

Gesellschaften, Der Cardinal Erzbischof be,

fahl den Pfarrern, nicht mehr für den KS,

nig, sondern für die Republik, zu beten.

Er sprach den Feinden der neuen Regierung

die Absolution ab. Er nennte den Ruffo ei,

nen Bösewicht, einen Lügner.

Jetzt fieng sich eln schrecklicher Bürger,

krieg an. Die calabrtschen Insurgenten er,

oberten und mißhandelten die Stadl Alt»,

mura, im Bezirke von Bari. Die republi,

kanischen Truppen wurden bey Falerno ge,

schla,



schlagen. Dem Kriegsministcr Manihot
ne fehlte es an Geld, um den Vertheidi»
gungsmaßregeln der Republik ein furchtbares
Ansehen zu geben. Auf den Antrag der Re,
gierung, eröffneten die bcydcn Herzoginnen
von Lassans und Popolt, die schönsten und
tugendhaftestenFrauen Neapels, selbst von
Haus zu Haus gehend, eine Unterzeichnung
von patriotischen Geschenken. Diese waren
aber nicht hinreichend, den Znrüstungcn der
republikanischen Regierung mehr Nachdruck
zu geben. Der Kriegsministcr Mamhone
zog endlich selbst mit 6ooo Mann gegen die
Insurgenten aus. Er ließ die emigrirten
Calabrier, die steh an die Königsfreunde nicht
anschließen wollten, in Neapel zurück, um
einem Aufstande der neapolitanischen Royal
listen Einhalt zu thun. Auch wurde bald
nach seiner Entfernung eine Verschwörung
derselben entdeckt. Die Brüder Bacher,
deutsche Kaufleute, hatten eine Compagnie
von Lazzaroni und Königsfreunden gebildet,
hatten schon eine große Anzahl von Na»
tionalgarden gewonnen. Durch ein Fraue
enzimmer wurde aber der ganze Plan ver«
rathen.

Doch



Doch sowohl Manlhone, als der Gen«
ral Schipani, wurden von Nuffos Armee
zurückgetrieben. Neapel befand sich jetzt zu
Lande und zu Wasser eingeschlossen, und von
Lebensmitteln entblößt. Die Noyalisien liet
ßcn nun ihre Nachsucht zum Ausbruche komt
wen. Sie plünderten und verbrennten in
der Nacht alle Hauser, die sie mit einem
rvthen Kccutze bezeichnet hatten; sie bestimmt
tcn durch schwarze Striche die Zahl der zu
ermordenden Personen.- Um -so ungestümer
zeigte sich aber der Eifer der Patriot
ten. Alles wurde jetzt zur Ergreifung der
Waffen aufgefordert. Ausser den Direktoren,
war kein Diener des Staates ausgenommen.
Man verhaftete so viele des Noyalismus
verdachtige, daß sich ihre Zahl auf 4000 be»
lief; man errichtete ein Nevolutionsgericht;
man nahm zu Ausserordentlichen, sehr dro»
henden Maßregeln seine Zuflucht.

Nuffo machte jetzt Anstalten, die Stadt
von drey Seiten anzugreifen. Die Patriot
ten, obgleich im Rücken von den Royalisten
und den Lazzaront angefochten, bewirkten
aber doch durch ihre muthvolle Gegemvehre

(iZ.



(iz. Zun ) daß sich Ruffo zurückzog. Aber

der Parthevenkricg in Neapel selbst wüthete

um so schrecklicher. Eine Gesellschaft von

Köniasfrcunden, deren Anführer Gennaro

Taufano, ein reicher Guthsbesitzer, der den

Patrioten heuchelte, abgab, brachte in der

Nacht vom iz — 14. Zun. die Lazzaront

.gegen die Patrioten in Bewegung. Die

Nopalisten erlaubten sich verabscheuungswür«

dige Grausamkeiten, zu welchen sie Nuffo,

durch ausgesprengte Gerüchte von den Abi

sichten der Patrioten, noch mehr anfeuerte.

Man hatte, hieß es, unter die Jacobiner

Stricke ausgctheilt, um ihre Feinpe zu eri

würgen, und unglücklich war derjenige, bey

dem man Stricke fand. Selbst in den Cloai

ken waren die Verfolgten nicht sicher. Ruft

fo bezahlte für jeden Kopf ro Ducaten.

Nock vor dem Ende dieses Tages hatten die

Ronaltsten die ganze Stadt, bis auf die

Straße Toledo, in ihrer Gewalt. Der roym

listische Commandant von St. Elmo ließ seit

ne Batterien ruhen. Die siegenden Königst

freunde verfuhren höchst unbarmherzig. Sie

schonten selbst der Frauen nicht. Die Heri

zogtnnen Popslt und Cassano wurden, nebst
vi«
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vielen andern, znm Theil in die abscheulicht
stcn Kerker gebracht. Die standhafte und
entschlossene Gegenwehr« der Patrioten be«
wog jedoch den Cardinal Nuffo, sich die Ue,
bcrgabe der Stadt durch eine Capitulatton
zu verschaffen. Der Antrag derselben wurde
(19. Zun.) nach dem Nathe des Kriegsmit
nisterS und der vornehmsten Offiziere, von
der gesetzgebenden Versammlung angenom«
wen. Die royalistischen Calabricr, die Laz«
zaroni, und die aus der Nachbarschaft hert
öeygekommencn Bauern, wollten die Hoffnung
zu einer reichen Beute nicht aufgeben. Ruft
fo verstärkte seine Wache durch Nüssen, und
andre fremde Truppen, und verbarg sich im
Innern seines Pallastcs. Endlich kam die
Capitulatton (2z. Zun.) doch zur Nichtigkeit.
Die Patrioten, die durch dieselbe die Er«
laubniß des Abzuges bekommen hatten, wurt
den aber unvermulhel vcchaftct. Dteß geschah
auf Befehl des auf Nelsons Admiralsschiffe
sich befindenden Königs, der den Nuffo bet
schuldigte, seine Vollmacht überschrittenzu
haben, indem es nie seine Absicht gewesen
wäre, mit seinen aufrührerischen Unterthanen
zu capituliren. Manche von den Verhaftet

ten



ten wurden auf der Stelle gehenkt, oder auf
die Galeeren gebracht. Der König entzog
der Stadt alle ihre Vorrechte; er schaffte
ihre Adelsstande ab. Eine Staatsjunta von
fast lauter Siciltanern sollte den Patrioten
ihr Urthcil sprechen. Diese konnte oder
wollte die Wuth des Volkes nicht zurückhall
ten. In der Nacht vom 8 9tcn Jul.
wurde vor dem königlichen Pallaste, ein gro»
fies Feuer angezündet. Man warf 7 Pa«
trioten in dasselbe, und die canntbalische
Nachsucht der niedrigen Volksklasse gieng so
weit, daß ste die noch zuckenden Glieder der
dem Feuer geopferten verzehrte. Der Thrill
«ahme an diesen Greuelscenen rühmte sich
ein Ntnaldi. Lefou wurde auf eine martert
volle Art hingerichtet. Die Junta verur«
theilte alle die, welche unter der Republik
eine Stelle bekleidet hatten, zum Tode. Zu
diesen gehörte der KrtegsministcrManlhone,
der Präsident Cyrills, der bey seiner Hin«
rtchtung eine edle Standhaftigkeit bewies,
gehörten viele der angeschensten und einsichts,
vollsten Personen. Diese Hinrichtungendau«
erten bis in den August (1799). Die Ca«
labrier wurden für ihre Thetlnahme an der

Wie«
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Wiederherstellungder königlichen Neaierung
so belohnt, daß sie die Abgaben nachbezahlen
mußten. Ruffo vcrlohr, weil er eine Capt«
tulation geschlossen hatte, seine Intendanten«
stelle. Der König verlieh sie dem siciliani«
sehen Prinzen Cassaeo, mit dem ausdrüeklt«
chen Befehle, das Reich von den Iacobinern
zu reinigen. Auf seine Regenlenstrenge wirk«
te unstreitig weniger sein eigner Charakter,
als seine Gemahlin, sein Minister, und
Nelson.

Während der König von Neapel seinen
Thron verlohr und wieder gewann, war auch
der König von Sardinien aus der Reihe der
Souveraine herausgetreten. Als das franzö«
sische Direktorium dem Könige von Neapel
den Krieg ankündigte,- erklärte es zugleich
dem Beherrscher von Sardinien seine feind«
seligen Gesinnungen. An allerlei) Vorwän«
den fehlte es ihm nicht. Der König von
Sardinien hatte, wie man sagt, die Be«
kannrmachungdes mit Frankreich geschlosse«
nen Friedens unterlassen; er hatte die aus«
gewanderten Edclleute, und die wtderspensti«
gen Priester, die das Volk gegen die fran«

zSsi«
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zöstfche Revolution zu stimmen suchten, auf,

genommen; der Herzog von Aosta hatte ein

eignes Corps von Mördern in Solde; dcr Kö,

nig verlange die Räumung der Citadclle von

Turin; er unterhalte endlich mit (bestreich ein

heimliches Einverständnis. (Der letzte Vor«

wurf war wohl am wenigsten ungcgründct.)

Der Rücken der französischen Armee in Jta,

lien war indessen, durch den Besitz der pie,

montcsischen Festungen so gesichert, daß diese

Sicherheil keines Zuwachses bedurfte. Den,

noch Hrhiclt der Obergencral Zoubert den

Befehl, bcy der Erneuerung der Feindselig,

keilen, sogleich ganz Piemont in Besitz zu

nehmen. Dieser befahl daher, sobald er den

Angriff des Königs von Neapel erfuhr, so,

gleich einer von seinen Abtheilungen die Be«

setznng der Stadl Novara. Diese wurde

durch List bewirkt. Der Gcncraladjulant

Musnicr, dem sie aufgetragen war, ritt

(6. Der. 1798) vor einigen Transportwagen

her. Als die Wagen bcy der Thorwache au,

kamen, sprangen 15 in denselben versteckte

Grenadiere herab, rafften die Gewehre der

Wache zusammen, und bemächtigten sich der

Soldaten. Aus ei» gegebenes Zeichen eilte

ein
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ein in der Nähe befindliches Jägerregiment
zu Pferde herbcy. Diesem folgte eine Ab-
theilung Infanterie nach. Die 1200 Mann
starke Besatzung streckte nun das Gewehr. An
eben dem Tage wurden die Städte Alcssans
dria, Cont und Susa von den Franzosen bes
setzt. Von Alessandria rückte,' (7. Der.)
Montrichard, und von Vercelli Victor!ge<
gen Turin an. Der daselbst angestellte frans
zösische Gesandte Aymer, der erst vor z Ta¬
gen die Stellung' der ausbei>ungncn.io,soo
Mann Hülfstruppen verlangt hatte, ^kündig¬
te jetzt dem Könige die Nothwcndigkeit der
militärischen Besetzung an. Bald hernach
erschien eine Proclamallon des Obergcncrals
Joubert, die eine förmliche Kriegserklärung
enthielt. Der König sah sich jetzt von den
Franzosen, die im Besitze seiner Festungen
waren, so eingeschlossen, daß ihm nicht eins
mahl ein Weg zur Flucht offen blieb. Er
mußte sich daher zu Unterhandlungen ent¬
schließen, er mußte (9. Dec.) der Ausübung
jeder Gewalt in seinen Provinzen auf dem
festen Lande entsagen, und seine Armee zn
der französischen stoßen lassen. In der dar¬
auf folgenden finstern und stürmischen Nacht

» er-
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erfolgte seine traurige Abreise. Hinter oder
neben jeden von den zo Wagen, die ihn,
seine Familie, und sein Gefolge, fortschaff¬
ten, giengcn Bedienten mit Fackeln, und es
folgte ihnen eine große Zahl französischer
Cavallerte. Damahls ahneten wohl noch
wenige, daß die französische Macht in Ita¬
lien, die sich seht so niederdrückend zeigte,
nach einigen Monathen fast ganz vernichtet
erscheinen würde.


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

